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„Wer nicht weiß woher er kommt, weiß nicht wohin er geht”

Wir entdecken erst wie schön und kostbar Heimat ist, wenn wir sie verlieren. Aber die
Sehnsucht nach ihr bleibt. Geflüchtete haben alles, was in ihrem Leben wichtig war,
zurücklassen müssen. Sie haben ihren Lebensmittelpunkt verloren, in dem sie verwur-
zelt waren.  Erinnerungen können deshalb ein kostbarer Schatz sein, den wir mitneh-
men, wenn wir weggehen müssen und der uns hilft, in einem Gastland neue Wurzeln
zu schlagen. Wir brauchen vertraute Orte und Worte, wo wir uns auskennen, geborgen
fühlen und aktiv am Leben teilhaben. 
Elahe Jahangiri, die mit ihrer Familie aus dem iranischen Kermanschah nach Ham-
burg gekommen ist, und die Hamburgerin Beatrix Malsch haben Geschichten aus der
alten und der neuen Heimat aufgeschrieben, in Deutsch und Farsi. Sie richten sich an
junge Leser und ihre Familien.
Durch die Erzählungen von Elahes kleinem Bruder Navid leben schöne Erinnerungen,
Sitten und Gebräuche aus der verlassenen Heimat Iran wieder auf. Navid erzählt aber
auch von Eindrücken und Begebenheiten in Hamburg, die deutlich machen, dass auch
das Gastland zu einer neuen Heimat werden kann, ein Ort, an dem man gerne lebt,
Freunde hat und sich wohl fühlt. 



Meine Familie

Ich heiße Navid. 

Das ist meine Familie: Mama, Papa, mein Bruder Sina, meine Schwester Elahe und
meine kleine Schwester Yalda.

Wir kommen aus dem Iran und sprechen persisch. Jetzt leben wir in Deutschland und
lernen Deutsch.

Der Iran, meine alte Heimat, ist ein sehr schönes Land. Deutschland finde ich auch sehr
schön. Es ist meine neue Heimat. Hier habe ich zwei beste Freunde, Stephan aus
Deutschland und Samir aus Syrien. Ich habe hier auch Freunde aus der Türkei und aus
Afghanistan.

Ich möchte euch jetzt Geschichten aus meiner alten und meiner neuen Heimat erzählen. 
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Ich helfe Mama Deutsch zu lernen

Gleich nach unserer Ankunft in Deutschland kam ich in die Schule. Ich lernte schnell
Deutsch und hatte auch gleich zwei Freunde. Aber Mama konnte kein Deutsch spre-
chen. Ich fragte sie: „Warum kannst du kein Deutsch sprechen?“ Sie sagte: „Weil ich
hier niemanden kenne, mit dem ich Deutsch üben könnte.“„Dann musst du auch in
meine Schule kommen“ sagte ich ihr.

Am nächsten Tag kam Mama in meine Schule und fragte meine Lehrerin wie und wo
sie Deutsch lernen könne. Meine Lehrerin schlug ihr vor, in der Schulcafeteria zu hel-
fen. So fing Mama an, in unserer Cafeteria zu arbeiten. Sie brachte immer leckere irani-
sche Rosinen mit, die sie den Schülern schenkte. Dafür liebten sie die Schüler.

Mama lernte in der Cafeteria deutsche Mütter kennen, mit denen sie sich befreundete.
Mit ihnen spricht sie immer Deutsch. So habe ich Mama geholfen Deutsch zu lernen.



1110

Mein Hirsch

Eines Morgens im Winter trat ich an unsere Balkontür und sah zu meinem Erstaunen
einen braunen Hirsch mit einem großen Geweih im Schnee. Er beobachtete neugierig
einen Holzhaufen. Mit seinem großen Geweih schob er störende Äste und Zweige bei-
seite. So kam er an das leckere Gras. 

Am nächsten Tag erwartete ich ihn schon. Aber er kam weder an diesem Tag noch die
nächsten Tage wieder. Ich war sehr enttäuscht.

Doch dann stand mein Hirsch eines Tages wieder an seinem Holzhaufen. Er war nicht
allein, sondern hatte seine Freundin mitgebracht. Für sie schob er einen großen Ast mit
seinem Geweih weg. So war mehr Gras freigelegt und seine Freundin konnte sich satt
essen.

Mein lieber Hirsch und seine Freundin kamen jeden Tag, ungefähr zwei Wochen lang.
Doch langsam schmolz der Schnee immer mehr und mein Hirsch und seine Freundin
blieben für immer weg. Aber ich denke immer noch an sie.
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Karneval in Hamburg

Meine Schwester Yalda verkleidet sich für ihr Leben gern. Das ist das, was sie am
liebsten macht. Sie geht gerne mit Mama auf Flohmärkte und findet immer irgendein
Kleidungsstück, das ihr gefällt. 

Eines Tages sah sie im Fernsehen den „Maskenzauber“ in Hamburg. Das ist ein beson-
deres, sehr schönes Ereignis. Menschen verkleiden sich und tragen wunderschöne 
Masken und Kleider. Sie laufen in ihrer Verkleidung durch die Stadt und zeigen sich
den Zuschauern.

Yalda war so begeistert von den Kostümen, dass sie im nächsten Jahr unbedingt selbst
verkleidet mitlaufen wollte. Das ganze Jahr über suchte sie auf Flohmärkten und in 
Geschäften nach Kleidungsstücken. Endlich hatte sie alles zusammen, was sie
brauchte.

Im Februar nahm unsere Familie an dem Maskenzauber teil. Bei Fackellicht und mit
Musik lief der Festzug durch die Stadt. Yalda lief verkleidet mit. Eine Frau fotogra-
fierte sie und sagte. „Du bist meine Königin des Maskenzaubers.“ Da war Yalda selig.
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Mein fleißiger Opa

Mein Opa heißt Darwisch. Er lebt in einem Dorf. Immer wenn ich ihn besuchte, stand
er schon vor dem Haus und wartete auf mich. Er zeigte mir dann seine Tiere. Einmal
durfte ich auch ein Lämmchen auf den Arm nehmen und mit ihm kuscheln. Und immer
gab er mir das beste Obst von seinen Bäumen.

Er ist stolz auf mich, weil ich ein guter Schüler bin. Mathematik ist mein Lieblings-
fach. Mein Opa musste mit neun Jahren die Schule abbrechen, weil seine Eltern kein
Geld hatten. Er musste auf dem Bauernhof mitarbeiten, die Felder bearbeiten, Gemüse
und Obst ernten. Seine Aufgabe war es auch, die Schafe auf die Weide zu bringen. Er
war sehr stolz darauf, seine Familie zu unterstützen.

Später als er groß war, hat er es aber bedauert, dass er nicht länger zur Schule gehen
konnte, denn er wollte Lehrer werden. Wenn ich groß bin, möchte ich auch Lehrer wer-
den und zwar für Mathematik.
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Die gute Idee meiner Schwester Elahe

Meine Schwester Elahe ist sehr klug. Sie konnte schon vor der Schule lesen und auch
schon ein wenig rechnen. 

Meine Eltern sind stolz auf sie. Aber Mama ärgerte sich oft darüber, dass Elahe so un-
ordentlich war. Mein Großvater war das Oberhaupt der Familie. Er fand auch, dass
Elahe nicht gut erzogen sei, weil sie so unordentlich war. Sie verschwand oft in ihr
Zimmer und war dann stundenlang nicht zu sehen. Statt ihr Zimmer aufzuräumen, las
sie Bücher, vergaß alles um sich herum und versank in ihrer Traumwelt.

Eines Tages war ihre Freundin Marjan bei ihr. Sie spielten zusammen und so ganz ne-
benbei räumte Marjan Elahes Zimmer auf, sie merkte es gar nicht. Da hatte Elahe eine
gute Idee. Marjan sollte immer mit ihr zusammen ihr Zimmer aufräumen. Und Elahe
würde ihr bei allen Hausaufgaben helfen. So wurde es gemacht. Mama wunderte sich
über Elahes Veränderung und war sehr zufrieden. 
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Das Nowruzfest

Mein Lieblingsfest feiern wir im Iran zu Beginn unseres neuen Jahres am 21. März zum
Frühlingsanfang. Wir feiern 13 Tage lang und besuchen Verwandte. Wir Kinder bekom-
men dann neue Kleider und Geld.

Zum Nowruzfest wird bei uns auch hier der Tisch immer ganz besonders feierlich ge-
deckt. Die Lebensmittel, die auf dem Tisch liegen, sind sehr gesund und beginnen alle
mit dem Buchstaben s. Dazu gehören Äpfel, Essig, Knoblauch, Weizenkeime, ein sau-
res Gewürz und Mehlbeeren. Daneben liegen Geldmünzen. Außerdem liegen auf dem
Tisch Süßigkeiten, Nüsse, bemalte Eier, ein Buch, Kerzen, ein Spiegel, eine Hyazin-
thenblume und zwei lebendige Fische im Glas. Meinen Bruder Sina interessierten frü-
her im Iran am meisten die Fische. Er durfte sie jeden Tag füttern.

Am letzten Tag des Nowruzfestes gingen wir im Iran immer alle zusammen mit den
grünen Weizenkeimen aus dem Haus. Sina durfte dann die Fische in einem Bach frei-

lassen.
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Ostereier bemalen

Eines Tages kamen wir vom einem Spaziergang nach Hause und trafen unsere alte
Nachbarin Frau Bach auf der Straße mit schweren Taschen. Papa nahm ihr die Ein-
kaufstaschen ab und trug sie in ihre Wohnung. Darüber freute sich Frau Bach sehr.

Eine Woche später lud Frau Bach uns Kinder zum Ostereiermalen ein. Sie erklärte uns,
dass in Deutschland das Osterfest gefeiert wird. Zu der Zeit schmücken die Familien
ihre Wohnungen mit Zweigen, die sie in Vasen stellen. Daran hängen sie bunte Eier.
Sie hatte für uns Eier besorgt und zeigte uns, wie man sie leeren muss. Dafür machte
sie ganz vorsichtig oben und unten in das Ei ein Loch. Dann blies sie den flüssigen In-
halt der Eier in eine Schüssel. Wir machten es ihr nach. Anschließend bemalten wir die
Eier mit Pinsel und Farbe. Das wurden sehr lustige Eier.

Ein paar Eier behielt Frau Bach für sich. Die anderen Eier durften wir mitnehmen und
damit unser Wohnzimmer schmücken.
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Risali, mein Held

Meine Tante Sogol wohnte in einer Kleinstadt im Iran. Sie erzählte mir die schönste
Geschichte, die ich kenne. Sie handelt von Risali, der mein Held wurde.

Eines Tages kam er nachmittags nach Hause und sah auf der Eisenbahnschiene einen
großen Felsbrocken. Der war vom Berg heruntergerollt. Das war natürlich sehr gefähr-
lich.

Zu seinem Entsetzen hörte er das Tuten eines heranfahrenden Zuges. Risali war ganz
aufgeregt und wusste nicht, was er machen sollte. Plötzlich hatte er eine Idee. Er zog
schnell seinen Pullover aus und befestigte ihn an einem Stock. Dann zündete er den
Pullover mit einem Streichholz an. Mit dieser Fackel lief er dem herankommenden Zug
entgegen. Der Zugführer sah die Fackel und konnte den Zug rechtzeitig vor dem Stein
zum Stehen bringen. So verhinderte Risali ein großes Unglück.
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Im botanischen Garten

In Hamburg gibt es einen sehr schönen botanischen Garten. Dort wachsen Pflanzen,
Blumen und Bäume aus aller Welt, auch aus China, Iran und Südamerika. Dort gibt es
sogar eine Pyramide wie in Ägypten.

Mit meinen Eltern und Geschwistern gehe ich öfter in den botanischen Garten.
Eines Tages stand ich dort am Ufer eines Fischteiches. Dort leben viele Fische. Sie wer-
den von den Besuchern gefüttert und werden richtig groß. Wenn man seine Hand über
die Wasseroberfläche hält und Brotkrümel reinwirft, kommt gleich ein ganzer Schwarm 
angeschwommen.

Mama hatte an diesem Tag leider gar kein Futter mitgenommen. Sie hielt ihre Hand nur
aus Spaß über das Wasser. Sofort kamen zahlreiche Fische angeschwommen. Einer
sprang aus dem Wasser und wollte ihr das Futter aus der Hand schnappen. Er saugte
sich dabei richtig fest an ihren Fingern. Er lutschte an ihnen wie ein Baby an der Brust
seiner Mutter. Das war mein schönster Besuch im botanischen Garten.
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Stockbrot am Elbestrand

Die Elbe ist ein großer Fluss in Hamburg. Im Frühjahr und Sommer machen die Leute
dort oft Feuer am Strand. Eines Tages war ich mit meiner Familie auch am Elbestrand.
Wir gesellten uns zu Leuten, die um ein großes Feuer standen. Neugierig schaute ich
auf einen Stock, den ein Junge neben mir ins Feuer hielt. Es dauerte nicht lange, dann
zog er ihn raus. Seine Mutter streifte das, was auf dem Stock war, ab. Ich schaute mir
neugierig alles an. Die Mutter ermunterte ihren Sohn Stephan, mir davon etwas abzuge-
ben. Es war Brot, das im Feuer gebacken war und sehr lecker schmeckte. Auf diese
Weise lernten wir Stockbrot kennen.

Wir ließen uns neben Stephan und seiner Familie nieder und blieben den ganzen Tag an
der Elbe. Wir schauten den großen Schiffen zu, die aus aller Welt kamen. Wir Kinder
spielten am Strand und durften schwimmen gehen. 

Am Abend waren Stephan und ich schon richtig dicke Freunde und Mama hatte sich 
inzwischen mit Stephans Mama Katja angefreundet. Von da an gingen wir manchmal
gemeinsam an den Elbestrand.
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Hassanak und seine Tiere

Ich lernte Hassanak in dem Dorf kennen, in dem mein Opa wohnt. Seine Aufgabe auf
dem Bauernhof war es, vor der Dunkelheit die Tiere zu füttern. Das machte er auch
sehr gewissenhaft und zuverlässig. Während er sie fütterte, sprach er mit ihnen und
hatte für alle Tiere ein gutes Wort übrig. Deshalb liebten ihn die Tiere.

Aber eines Tages war ein Fest im Nachbardorf. Hassanak hatte dort seine Freunde ge-
troffen und darüber die Zeit vergessen. Seine Tiere wunderten sich als er nicht kam und
riefen nach ihm. Ein jedes in seiner Sprache: „Muh“, „Bä“, „Ia“. Aber Hassanak kam
nicht. „Wenn Hassanak nicht kommt, dann müssen wir ihn suchen gehen“, sagten die
Tiere. Zwei Esel machten sich auf den Weg ihn zu suchen. Endlich fanden sie ihn. 

Als Hassanak seine Esel sah, war er ganz erschrocken und entschuldigte sich bei ihnen.
Der größere Esel nahm ihn auf seinen Rücken und galoppierte so schnell er konnte mit
ihm nach Hause. So bekamen die Tiere ihr Futter und Hassanak wurde nicht bestraft.
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Rabe und Fuchs

Als ich im Iran in der Grundschule war, hatte ich eine Lehrerin, die sehr gerne mit uns
Gedichte lernte. Mein Lieblingsgedicht war „Der Rabe und der Fuchs“. Es geht so:

Auf einem großen Baum saß auf einem Ast ein Rabe. In seinem Schnabel hielt er ein
Stück Käse. Da kam ein Fuchs daher und entdeckte den Raben auf dem Baum. Als er
den Käse sah, wollte er ihn gerne selber haben.

Wie alle Füchse war er sehr listig und fing an, dem Raben zu schmeicheln. „Sie haben
aber schöne Federn Herr Rabe“ sagte er. „Ihr Schnabel ist prächtig. Sie können sicher-
lich auch ganz wunderbar singen oder nicht?“

„Aber natürlich“ antwortete der Rabe. Er öffnete den Schnabel und begann zu singen.
Dabei fiel der Käse herunter und der Fuchs fing ihn auf.

Der Fuchs lachte und bedankte sich schadenfroh. Eilig lief er davon.
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Laternelaufen

Als ich in der zweiten Klasse war, freute ich mich im Herbst ganz besonders auf das
Laternelaufen mit meinen Klassenkameraden.

Meine Lehrerin, Frau Rosenberg, hatte sich große Mühe gegeben, mit uns schöne bunte
Laternen aus Transparentpapier zu basteln.

Ich aber hatte ganz bestimmte Vorstellungen von meiner Laterne. Das Laternenfest er-
innerte mich an unser Yalda-Fest, das im Iran auch im Herbst gefeiert wird. Beim
Yalda-Fest gibt es immer Wassermelonen, die ich so gerne esse. Deshalb sollte meine 
Laterne so aussehen wie eine Melone. 

Aber wie sollte ich sie herstellen? Eine Kugel herzustellen war zu schwierig! Ich über-
legte lange und meine Lösung war dann ganz einfach. Ich malte einfach auf alle vier
Seiten meiner Laterne eine kugelrunde Wassermelone.

Es wurde ein sehr schöner Laternenumzug mit vielen bunten Laternen, Gesang, heißen
Getränken und Süßigkeiten. 
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Das Yalda-Fest

Die letzte Nacht im Herbst, also die längste Nacht des Jahres, heißt im Iran Yalda-
Nacht. Es ist der Geburtstag der Sonne.

An dem Tag kauften meine Eltern zu diesem besonderen Anlass viel Obst, verschie-
dene Nüsse, Trockenobst aus Rosinen, Pfirsichen, Pflaumen und Aprikosen. Das wich-
tigste aber waren Wassermelonen und Granatäpfel. Die durften niemals fehlen.

In der Yalda-Nacht versammelten wir uns im Hause von Oma und Opa, die schon auf
uns Enkel warteten, und wie wir Kinder tagelang diesem Treffen entgegenfieberten.

Nach dem gemütlichen gemeinsamen Essen setzten wir uns zusammen und beschäftig-
ten uns mit dem Buch „Diwan Hafez“ von unserem großen Dichter „Hafez“.

Mein Großvater schlug das Buch auf und trug für jeden Anwesenden jedes Jahr ein
schönes Gedicht vor. Auf diese Weise sollten unsere Wünsche in Erfüllung gehen.
Meine wurden auch wirklich oft erfüllt.
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Advent und Weihnachten

Im Dezember gibt es in Deutschland vier Adventsonntage als Vorbereitung auf das
Weihnachtsfest am 24. Dezember. An jedem dieser Sonntage wird in deutschen Fami-
lien eine Kerze mehr angezündet. 

Mein Freund Stephan hat am 1. Dezember von seinen Eltern einen Adventskalender
geschenkt bekommen mit 24 Türchen. An jedem Dezembertag darf er ein Türchen auf-
machen. Hinter jedem Türchen verbirgt sich eine Süßigkeit.

Ich wohne in Hamburg. Dort gibt es jedes Jahr sogar zu Weihnachten eine Parade in
einer großen Einkaufsstraße. Sie findet dort jeden Samstag vor den Adventsonntagen
statt. Viele Menschen versammeln sich in der hell erleuchteten Straße. Mädchen sind
als Engel verkleidet, Jungen und Männer spielen Musik mit Trommeln.

Ich freue mich jedes Jahr auf die Weihnachtsparade. Aber Stephan, mein deutscher
Freund, freut sich am meisten auf den 24. Dezember. Dann fängt Weihnachten an und
die Kinder bekommen von dem Weihnachtsmann ganz viele Geschenke.
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